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Non neuen (hiidhern

Naturwissenschaft beute
Herausgegeben wvon H. Walter Bibr.
Ein Sammelband mit 28 Beitrigen von
Max Born, Wernher von Braun, Ro-
land Brinkmann, Adolf Butenandt,
Hermann Flohn, Wolfgang Gentner,
Walther Gerlach, Ernst Hadorn, Otto
Hahn, Bernhard Hassenstein, Werner
Heisenberg, Helmut Honl, Reinhard
W. Kaplan, Konrad Lorenz, Alfred
Ch. B. Lovell, Feodor Lynen, George
C. McGhee, Alexander 1. Oparin,
Wolfgang Pauli, Adolf Portmann, Ot-
to H. Schindewolf, Hermann Staudin-
ger, Horst Teichmann, Albrecht Un-
sold, Kurt Wachholder, Wolfhard Wei-
del, Norbert Wiener. 304 Seiten mit
einem biographischen Anhang und ei-
nem Nachwort des Herausgebers. For-
mat 15,5X22,6 cm. Leinen DM 26.—.
C. Bertelsmann Verlag, Giitersloh.
Nach den erfolgreichen Sammelbin-
den «Wo stehen wir heute?», «Aben-
teuer des Geistes» und «Die Kraft zu le-
ben» bringt der Bertelsmann Verlag ei-
nen weiteren Band mit 28 Beitrigen
fihrender Wissenschafter des In- und
Auslandes heraus. «Naturwissenschaft
heute» zeigt also auf breitester Grund-
lage und «aus erster Hand» die neue-
sten Erkentnisse des naturwissenschaft-
lichen Weltbildes auf. Es ist eine Ge-
samtiibersicht von grofler Offenheit,
Sachlichkeit und Aktualitir,
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Von der Erforschung der kleinsten
Bausteine des Lebens und der Welt,
die Otto Hahn, Adolf Butenandt, Wolf-
gang Gentner, Reinhard W. Kaplan
und Max Born in diesem Buch darstel-
len, bis zu den heutigen Erkenntnissen
tiber das Universum und die Welt-
raumfahrt reicht die Thematik. Die
Biologie, die Astronomie, die Verhal-
tensforschung, die Chemie, die Virus-
forschung, die Physik, die Weltraum-
forschung und eine Reihe weiterer
Fachgebiete geben durch fithrende Ver-
treter hier ihren Beitrag nach dem
heutigen Stand unseres Wissens. Im-
mer wieder konzentrieren sich die Ver-
fasser dabei auf die zentralen Pro-
bleme und Erkenntnisse, die das ganze
Weltbild der Naturwissenschaft unserer
Gegenwart bestimmen.

Unter den Verfassern befinden sich
6 Nobelpreistriger: Werner Heisen-
berg, Adolf Butenandt, Max Born, Otto
Hahn, Hermann Staudinger, Wolfgang
Pauli und Feodor Lynen. Das Buch
ist aus der Arbeit der Zeitschrift «Uni-
versitas» hervorgegangen, die seit 1952
von Dr. H. Walter Bihr herausgegeben
wird. Neben der deutschen Ausgabe
seiner Zeitschrift griindete er 1957 eine
englische und 1962 ecine lateinamerika-
nische Ausgabe, die an den Hochschulen
der auflereuropiischen Linder weit ver-
breitet sind.

Ein Mensch, der wahre Gottesfurcht im Herzen hat,
ist wie die Sonne,
die da scheinet und warmt,
wenn ste auch nicht redet.

Matthias Claudius
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Gefihrdetes und gesichertes Leben in der Sicht der

heutigen Naturwissenschaften

Das wertvolle Werk «Naturwissen-
schaft heute» bietet ein Gesamtbild der
gegenwirtigen Erkenntnisse aus allen
Bereichen der Naturwissenschaft. Aus
den 28 Beitrigen geben wir den fol-
genden Ausschnitt aus den Ausfithrun-
gen von Prof. Dr. Ernst Hadorn wie-
der. Er setzt sich mit dem wohl schwie-
rigsten Problem der Menschheit von
heute auseinander.
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Diese Gleichgewichtslage erscheint
heute im besonderen fiir unsere eigene
Art von zwei Seiten her in uner-
wiinschter Richtung verschiebbar. Die
Mutationsrate, die zur Vermehrung der
destruktiven Erbfaktoren fiihrt, kann
ansteigen, und die Eliminationsrate fiir
ungiinstige Gene nimmt infolge mensch-
licher Eingriffe ab. Beide Vorginge
miissen eine Zunahme der erbbeding-
ten Opfer bewirken.

Betrachten wir zuerst die erhohte
Mutationsgefahr! Dabei wollen wir die
unabsehbar schrecklichen Folgen eines
Atomkrieges und auch die verderbli-
chen Wirkungen seiner Vorbereitung
aufler Betracht lassen. Auch im rii-
stungsfreien Friedensbereich fiihrt die
moderne Technik zu einem signifikan-
ten Anstieg ionisierender Strahlen und
mutationsauslosender Chemikalien. Wir
diirfen uns gliicklich schitzen, dafl die
Genetiker das Ausmafl dieser Gefihr-
dung eben noch rechtzeitig erkannt ha-
ben, und dafl die Forderung nach einer
ausreichenden Mutationsprophylaxe
heute auch vom Gesetzgeber anerkannt
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ist. Im einzelnen ist es allerdings aus-
geschlossen, jegliches Unheil zu verhii-
ten, doch lifit sich das Unvermeidliche
in tragbaren Grenzen halten, falls iiber-
all die Gefahr erkannt und ihr ver-
antwortlich begegnet wird.

Viel schwieriger zu bewiltigen ist
die Aufgabe, die sich aus der zweiten
Bedrohung ergibt. Wir haben bereits
darauf hingewiesen, daf die natiirliche
Selektion gegen die Zunahme und die
Verbreitung der verhingnisvollen Ge-
ne arbeitet. Diese einfache Aussage ist
allerdings sogleich einzuschrinken. Es
gibt auch in der Natur zahlreiche
Gleichgewichtssysteme, die einem Aus-
merzen der erbmiflig Bedrohten ent-
gegenwirken. Als erklirendes Modell
dienen uns die Sichelzell-Animie des
Menschen, Kinder, denen Sichelzell-
Gene von beiden Eltern zugeteilt wer-
den, gehen fast ausnahmslos zugrunde,
weil bei ihnen die Himoglobinmolekiile
falsch konstruiert sind. Wer aber die-
sen Letalfaktor nur von einem Elter
erbt, vom andern dagegen ein Normal-
Gen iibernehmen kann, der ist nicht nur
vollig gesund, sondern er ist gegen
Malariaparasiten resistenter als sein
Mitmensch, der mit zwei Normal-Ge-
nen ausgeriistet wird. So kann sich das
Sichelzell-Gen halten, obschon seine
reinerbigen Triger sterben. Das Indivi-
dualopfer steht hier im naturgesetzli-
chen Gleichgewicht mit der Wohlfahrt
der Population. Erst wenn die Bedro-
hung durch Malaria verschwindet, ver-
lieren die Gemischterbigen ihren Se-
lektionsvorteil gegeniiber den rein-
erbig Normalen, und jetzt wird auch
die Frequenz des todbringenden Gens



stindig abnehmen. Wahrscheinlich be-
ruht die Hiufigkeit auch weiterer Erb-
leiden des Menschen auf derartig ba-
lancierten Systemen. Jedenfalls ist fiir
zahlreiche Lebewesen nachgewiesen, dafl
das Nebeneinander verschiedener Zu-
stinde der Erbsubstanz vorteilhaft sein
kann. Auf diese Weise gewinnt die Art
eine erhohte Anpassungsfihigkeit ge-
geniiber der Mannigfaltigkeit in der
Umwelt. Dabei sind hiufig die ge-
mischterbigen Bastardtypen besonders
lebenstiichtig; ihr Erhaltungswert kom-
pensiert dann den Ausfall, der sich fiir
bestimmrte reinerbige Verwandte ergibt.

Fiir die nachfolgende Ueberlegung ist
nun gleichgiiltig, ob ein ungiinstiges
Gen durch den eben erliuterten Me-
chanismus vor dem Ausmerzen mehr oder
weniger geschiitzt wird, oder ob der
betreffende Erbfaktor — was viel hiu-
figer zutrifft — auch in einfacher Do-
sis bereits nachteilig wirkt und daher
rascher verschwindet. Jede Mafinahme,
die die Fortpflanzung der Erbkranken
ermoglicht oder begiinstigt, mufl das
Gleichgewicht zugunsten der abnormen
Gene verschieben. Mit dieser unaus-
weichlichen Aussage nihern wir uns ei-
ner gefihrlichen Problematik. Die mo-
derne Medizin rettet heute unzihlige
Menschenleben, die in fritheren Zeiten
ithren Erbleiden erlegen wiren. Mit al-
ler Entschiedenheit sei an dieser Stelle
sogleich hervorgehoben, dafl solche Hil-
fe niemals in Frage gestellt werden
kann, solange wir uns Arzte wiinschen,
die dem christlichen oder humanisti-
schen Ethos verpflichtet sind. Doch
darf wuns diese Haltung nichy daran
hindern, die méglichen Folgen der Ge-
genselektion klar zu sehen. Gesichert wird
das Leben des Individuums; dadurch
werden gefihrdet seine Nachkommen,
die wiederum der irztlichen Hilfe be-
diirfen. Die Therapie korrigiert ja nur
die Auswirkung der abnormen Gene,
sie heilt nicht die molekulare Fehlstruk-

tur der Erbsubstanz selbst, und sie
kann auch nicht verhindern, dafl zu-
sitzlich stets neue ungiinstige Erbfakto-
ren durch Mutationen in die Population
eingefithrt werden. Doch lassen wir uns
durch diese unheimlich scheinende Per-
spektive nicht allzusehr schrecken. Zu-
nichst ist hervorzuheben, dafl in unse-
rer Zeit die normalisierende Selektion
keineswegs aufgehoben ist. Unter Zivi-
lisationsbedingungen  scheiden grofie
Teile der Bevolkerung von der Fort-
pflanzung aus, und zudem wird der
Mensch neuen Bewihrungsproben aus-
gesetzt. Wir denken an die Strefibela-
stung, an Rauschgifte und Tabletten-
sucht. Anderseits — und diese Fest-
stellung ist erfreulicher — sind viele
Erbfaktoren, die unter den Bedingungen
einer erbarmungslosen natiirlichen Se-
lektion in friitheren Zeiten das Indivi-
duum bedrohen mufiten, heute in der
nun verinderten Umwelt zu harmlosen
oder mindestens tragbaren Varianten
der Konstitution geworden. Kurzsich-
tigkeit, Schwerhorigkeit, leichte Mif3-
bildungen, erbbedingte Schwierigkeiten
der Ernihrung und des Hormonhaus-
haltes lassen sich korrigieren. Doch
bleibt immer noch ein verhingnisvoller
Restbestand an abnormen Genen, die
zwar die Art kaum gefihrden, die aber
den betroffenen Individuen und ihren
Verwandten grofles Leid bringen. Falls
solche Gene ungehindert weitergegeben
werden — und dies ist unter den heu-
tigen Bedingugnen der Individualhilfe
auch vielfach méglich geworden —, so
miifite tatsichlich die Zahl der schwer
Benachteiligten ansteigen. Es gibt wohl
keine andere Losung, als einzelnen
Menschen zuzumuten, auf Nachkommen
zu verzichten. Dies setzt allerdings ei-
ne Verantwortung voraus, die nicht
leicht begriffen wird und die von uns
verlangt, weltanschauliche Grundsitze
stets neu zu iiberpriifen.

Schluf} folgt.

41



	Von neuen Büchern

